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tehende Wohl1ungett in den größeren

Bau und Einrichtung von Turnhallen.
Die Bewertung der turnerischen Leibesübungen vom

gesundheitlichen Standpunkte aus fÜr die Entwicklung,
Kräftigung und Oesundung des menschlichen Körpers ver­
drängte die rein sportliche Betätigung des Turnens und
bewirkte} daß dieses nicht nur im Vcreills1cbcn eine noch
angelegentlichere Pflege erfuhr, sondern daß dieses auch
die Erziehung der heranwachsenden Jugend in größtem
Maße beeinflußte.

Nicht eine der nebensächlichsten folgep davon ist
das Erstehen zahlreicher Pflegestätten dieser Ubungen, sei
es nun in Oestalt eigener Turnhallen-Bauten namentlich
für Vereine oder in Oestalt von bloßen Turnsälen, wie
\VJf soJche in V,crbindung mit Schulen antreffen.

Die DurchbiJdung und Ausstattung der eigentlichen
Turnhallei aJso desjenigen Raumes, in ws
1chem die aus­
scbließJiche Betätigung der turnerischen Ubungen erfolgt,
bleibt sich sowohl bei Vereinsturnhallen, Turnhallen fÜr
Kasernen I Turnsälen fÜr Schulen) Gymnasien und dgt
ziem1ich gleich] nur in den Nebenan lagen lind in den
Größenverhältnissen treten hauptsächlicilste Verschieden­
heiten auf.

Die geeignetste Grundform einer Turnhalle ist die
eines Recllteckes und zwar soli die Mindestbreite nicht
unter 10pO !TI betragen. Rechnet man fÜr jeden Turner
eine Bodenfläche von 3,00 qm, so ergibt sich für einen
kleinen Verein oder fÜr eine Klasse einer höheren Lehr­
anstalt mit bis zu 50 Turnern eine Größe der Turnhalle
von 10 111 Breite und 15 m Länge. Für eine Turnerzahl
bis zu 100 Mann ist cinc gceignete Oröße des Raumes
12pO m Breite und 22,00-24 , 00 m Länge. fÜr VoJks­
schulen reicht als Mindestmaß fÜr jedes Kind eine Boden­
fläche von 2,50- 2,88 qm.

Die Höhe richtet sich im a11gemeinen nach der Größe
des Raumes, wird aller gewöhnlich z\viscllen 5 , 00 bis
7)00 In betragen.

Bei der Betrachtung , wclche Turngeräte in einer Turn­
halle Anfstel]ung bzw. Unterkunft zu finden haben, dürften
vom baufacIIlichen Standpunkte aus hauptsächlich die sog.
festen Geräte interessieren) auf welche zum Teil schon bei
der AusfÜhrung RÜcksicht Zll nehmen ist, die jedenfalls
aber fÜr eine gute Raumbel11essung und eine beste Be­
nützungsl11öglichkeit nicht außer acht gelassen werden
dürfen.

Man unterscheidet bei den Turngeräten nämlich sog.
festc , bewegliche und sog. Handgeräte, \X1ie Bä1!e, Hantel
und Eisenstäbe. Zu deli festen Oeräten zählen Leiter,
Kletterstangen, Schwebebaul11} zu den beweglichcn das
Reck, Pferd und Barren, die Sprunggeriite samt Anlaufbrett
(Sprungbrett) und ,VIatte.

Die Leiter} deren eine genÜgt, erhält die Höhe der
Halle oder des Saales und befindet sich in emer unteren
und oberen Führung, so daß] wiewohl 
je in der Rege!
scnkrecht steht, sie doch zu bestimmten Ubungen in eine
geeignete Stellung geschraubt werden kann. Die Leiter!
aus elastischem Holze hergestellt, hat gewöhnlich zwischen
den Holmen eine Lichtwreite von 40-50 cm, während der
Abstand der Sprossen meist 25 0111 beträgt.

An Kletterstangen] Über deren HÖ henabmessung das
bei der Leiter Gesagte hier ebenfalls Geltung" hat] \\;rerden
gewöhnlich 2 -4 Paare benötigt. Die eiIlZelnell Stangen
stehen in Entfernungen VOll 40-50 C!ll untereinander. Sie
werden meist aus Föhrenholz oder in ncncrer Zeit aus

Eisenröhren hergestellt \Veniaer fÜr Schu1en als vielmehr
für Vereins
urnha1Jen empfiehlt es sich] an der Decke ein,
besser zweI Kletterseile in einer Stärke von je 35 mm
anzubringen.

Der Schwebebaum , ein runder) von der Rinde befreiter
und gehobe1ter Ficl1tenstamm in einer Länge von 6 -10m
und einem Durchmesser von rd. 30 cm befirldet sich mit
seinen bei den Enden in senkrechten O!eitschienen , um
seine Entfernung vom Boden höher lind niedriger einstellen
zu können. Der Schwebebaum wird am besten in dem
mit Lohe beschÜtteten..Teil aufgestellt und zwar so, daß er
der Abhaltung von Ubungen an anderen Geräten nicht
hinderlich ist.

Das Reck besteht aus den beiderseitigen Reckpfosten
und der Reckstange. Die Pfosten, \velche so eingerichtet
sein müssen) daR die Reckstange 15-20 cm höher oder
niedriger ,gesetzt werden kann , stehen in gr.:gcnscitigen
Entfernungen von rd. 2 m. Sie können entwcder feststehend
mit dem Boden verbunden oder entfern bar sein , indem sie
dann für den Gebrauch in eiserne, im Boden befindliche
Zapfenlöcher eingeschraubt werden) oder sie können be­
weglich sein derart, daß sie in oberen , an der Decke der
I lalle oder des Saales befindlichen Oleitrollen an ihre be­
stimmten Plätze bcwegt) und dort festgestellt werden.

Pferd und Barrcn, deren letztere mindestens zwei vor­
hJllden sein soUen, sind eigcntlich bewegliche Turngeräte.
Sie stehen außer Gebrauch meist an .
ien Lingswränden
der Turnhallen, während sie zu den Ubungen an ihren
Platz geschoben werden mÜsscn. Ihre Länge beträgt
2,50-3,00 111.

Die Sprunggeräte sind ebenfalls bcwegJiche Turngeräte
und bestehcn ganz einfach aus je z\'(rei StändersäuJen mit
kleinen I-Iolzquerstäbchen in Abständen von Sem] Über
welche lose die Sprungschnur eingehängt \x'ird. Zu jedem
Sprunggerät gehört ein Sprunghrett £11111 Abspringen
90x70 cm groß mit einer vorderen Hochkante VOll 10 cm.
Zum Aufspringen werden in jenen Fällen) in denen keine
Lohe vorhanden ist, Kokosmatten von 1,20X ],80 oder
150;<200 m Größe und 10 CI11 Dicke verwendet. Außer
den Übungen \verden diese J\rlatten seit1icll an den \Vänden
altfgel1ängt.

\Vas die bauliche Herstel!ung vOn TUf!1halJen betriff t ,
so wird wohl den aus reinem Mauerwerk hergestel!ten
Bauten entschieden der Vorzug vor bloßen Holzb
uten zu
geben sein. Die Starke der Umfassungsmauern ergibt sich
bei der verhältnismäßig großen Auflager - Druckbean­
spruchung durch das mcist, Über ziemlich \\?eite
freitragende Länge sich spannende 30m zu ver­
Hissigsten aus einer statischen Ennittelung. FÜr ge\x.öhn­
Hclle fäHe dad jedoch angenommen \'\'erden , daß eine
Mauerstarke von 38 Clll mit 64x6-
 Cl11 starken Pfeilern
unter den Hauptbindern genÜgend ist.

Der geeignetste Fußbodenbelag dÜrfte tÜr d1e Turn­
hallen, soweit dic bisher gemachten Erfahrungen sprechen]
immer noch der Holzfußboden sein. 1\\'-111 hat zwar in
ncuerer Zeit, und z\""ar bisher mit gutem Erfolge , auch
Linoleum \'er\'fendet, doch greift 1l1
n vielfach immer \vicuer
auf den j-Iolzboden zurÜck. Die Haupteigenschaften, \ve!che
von einem Bodenbelag fÜr derartige Zwecke gefordert
\'X/erdcn r sind: 1. möglichste Elastizität , 2. bestmbgliche
Stallbfreiheit und 3. größte Reinigungsmöglichkeit/ \,>;,Ol11
noch 4. die Erw
igung der Herstellungskosten tritt. Als
ein iiußerst empfehlens\\::erter Fußboden hat sich Riemen­
belag aus ,:l.IllerikanischemKiefernholz , sog. Pikhpinc, föhren­
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\\"etlJ[I ere Dorfstraßt'Il , namentlich auell
diejenigen im Osten [lnseres lieimatJandes
offenen BJickes entlang \'\'andert J der \x;'ird
&:,.11" oit Gelegenheit finden, sich herrlicher
Bilder zu erfreucIl] die von friedlich gelegencn
Dorfkirchen oder 1\\elerh6fel1 dem Auge dar­
o"eboten \\'erden. Eilles der schönsten Dorf­
tilder liefert ge\xröhnJich auch die Dorf­
schmiede

\Venn geg-en Feierabend die müden
Gäu!e, be\'or sie sich Ihrenl StalJc nähern]
in die meist neben der Schmiede liegende
,,5c11\'\'C111I11C II gefÜhrt \vercten, auf deren Wasser sich
noch ,lI1dcrcs DOlfgetier, Gänse und Enten, tummeJn,
w.entl sic11 das rote J-Ieerdfeuer glitzernd im Wasser
spiegc1t 11nd der heBe Klang emsIg geschwungener
Scll!l1icctcl1äI11111er ins Ohr dringt, dann entsteht ein Bild,
das uns den \.o1!en Reiz des Lebens und Treibens auf
dem Lande empfinden läßt. !'in solches cchtes Dorfbild
bietet auch die hier dargestellte Schmiedean1age der
könig!. Dom i!1e Usc!JÜtz bei KreuzbLlrg 0.-5.
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Die Sc h In i e ci e selbst ist ein schon älteres Ge­
bäude, das sich aber seiner Umgebung landschaftJjch
vorzÜglich im paßt. Hinter der geräumigen VorhaBe, die
als Beschlagraum dient, Hegt die Schmiedewerkstatt.
Zwei Geräteräume schließen sich der Vorhalle beider­
seitig an. Im ausgr.:bautc!1 Dachgeschosse befinden sich
\Vohnräume fÜr den Schmiedemeister.
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oder Buchenholz auf Betonunterlage in Asphalt verJegt,
be\1:' ihrt. Die Riemen erhalten hierfür auf der Unterseite
Nuten und \'\ferden in dem in einer Stärke von 2,5 Clll auf­
gebreiteten Asphalt fest eingesetzt. flir delljenigen Teil
der Hallc, in \'\'elchem die Splllngübungen siattfinden, ist
ein ganz besonders weicher, mit Lohe beschütteter Boden
zweckdienlich; es geni.igt hierfÜr J/  der Ges3mtbodenfläche.

Die Anzah! der Ausgänge, sowie die Breite derselben
llnd der Ylure richtet sich im allgemeinen nach
dem Verkehr, jedoch muH erwähnt werden)
daß die lichte Weife Jer Haupteingangstür selbst bei der
kleinsten Anlage nicht unter 1,00 TI} betragen darf. Die
sämtlichcn TÜren müsscn sich leicht und sehne!! nach
außen öffnen Jassen.

Schöne große fenster mit Oberlicht sind für jede
Turnhalle vOll größter Bedeutung. Dic fensiersohJbanlc
soll meht llItter 1,50-l,SO m über fußboden-Oberkante
Hegen. Die Größe der Fenster hängt natÜrlich von der
Größe der AnJage und davon ab, ob dieselben auf bejdcn
LtI1gsseiten oder nur auf eillcr Seite angelegt werden
kannen. Als Oesamtfensterfläche nilnmt man zweckmäßig

Jer . es;unten Bodenfläche der Turnhalle an. I-lieraus
sich die Größe der einzelnen Fenster leicht ermitteln,

nachdem man sich Über die mögliche Anzahl derseJben
klar o-eworden ist

J de Tl!rnl1all  I11Uß heizbar sein, namentlich wenn sie
von Schulen benÜtzt wird. Welche Art der Heizung zur
l\nwendung gelangt, richtet sich immer nach den jeweihgen
ortlichen lind finan7iellen Verhältnissen. Die gecignctste
Luftwärmc beträgt in einem Turnsaale -1- 10 bis 15 0 C.

FÜr kleinere Turnhallen, besonders auf dem Lande,
wird wohl die Ofeuheizung als am z\veckmäßigsten in
I3ctracht, kommen. Zur Bestimmung, wie: viele und wie
groBe Ofen edorderlich sind, dienen folgende Angaben:
Man rechnet auf 1 qm gußeiserne Otenheizfläche rund
100-1200bm, auf 1 (I'n Kachelofenheizfläcbe. 40-60 ebn1
zu behei?enden Raumes. Die Stellung der Ofen ist ver­
schieden. Benötigt man nur einen Ofen, so steht dieser
am geeiR!letsten in der Miite einer Längswand) sind jedoch
mehrere Ofen erforderlich, so werden sie in die Ecken gesteHt.

FÜr größere Anjagen, besonders in Städten) dürften
sich ZcntralheiZl1!1gen empfthlen.

Neben der heizbaren Turnhalle sind immer und als
unheJingt erforderlich Aborte mit Pißbecken, Ankleide­
rämnc) yieJlcicht auch noch Ocräteräume anzulegen.

Die Aborte, \ "e1chc bei Vereinsturnhallen sogar nacl1
Geschlechter zu trennen sind} müssen unl11ittelbar von der
HaJIe aus zugängig gemacht werden} wenngleich ein kleiner
Vorplatz den eigentlichen Hediirfnisräumen vorzulegen ist.
I3eim lv\ännerabort wird ein Pißraum und ein Sitzabort zu
trennen sein, WOVOI1 der letztere abzüglich des Sitzes ebenso
wie beim Fral1e!1ilbort noch eincn freien Raum von min­
destens 1 qm Bodenfläche erhalten soll. Der fußboden
und im AnschluR an denselben die Wände sind auf eine
liöhe V()l1 mindestens 10 C1l1 wasserdicht herzustellen. Es
empfiehi! sich ganz besonders, die Wände in dt;'.n Aborten
bis auf eine Höhe von 2,50 m mit dunkler Olfarbe zu
streichen oder mit einer Bekleidung (Ma1"11lOr, fliesen oder
Linkrusta) zu versellen, \velclJe ein Beschreiben verhindert.
Die Pißrinne ist alll Boden anzubringen und mit aus­
reichendem OefälJe, sowie mit Wassersch!uß am Ablauf
zur Grube lind womöglich mit steter WasserspÜlung zu
versehen. Die Abortanlage muß unmittelbares Licht haben
und ist in allen ihren Abteilungen entsprechend zu lüften,
zu beleuchten und zu beheizen.

Ebenfalls heizbar einzurichten sind die Ankleiderällme
oder Kleiderablagen} welche bei Vereinsturnhäusern in
solche für Iierren I!nd Damen zu trennen sind. In der­
artigen Ankleideräumcn kommen entweder Kleiderkästen
oder doch wenigstens Schubkästen zur Aufbewa;" Cdjg der
Turnschuhe zur AufsteJ1ung. An den Umfassungswänden
oder sonst geeigneten Plätzen werden Sitzbänke angeordnet,
zum Teil mit darüber befindlichen absperrbarell Kleider­
aufhänge-Rahmen. Es saJl nicht Übersellen werden, diese
Räume so anzulegen, daß Diebstähle möglichst verhindert
werden, was zum großen Teil schon dadurch geschieht,
daß die Kleiderablagen nicht unmittelbar oder unÜberwacht
am I-Iaupteingange angeordnet werden. Bisl,veilen kommen
diese AnkJeideräul11e auch in das Untergeschoß zu liegen;
es darf dann wegen der Kälte nicht der gewöhnliche Beton­
boden gewählt werden, sondern dieser Isf dann auf alle
fälle mit einem Linoleum- oder Riemenbelag zu versehen.
Waschgelegenheit einzurichten empfiehlt sich hier ganz
besonders.

Bei Vereinsturnhallen erscheint außerdem als wÜnschens­
wert, jedoch von den jeweiligen Umständen abhängig, die
Anlage von BÜhnen) Zuschauergalcrien J Baderäumen, ferner
von Räumen für die Verwaltung) für den f-Iausmeister, die An­
lage von Gaslwirtschafls-Räumen mit Gesellschafts-(Neben-)
Zimmer und Kegelbahn, letztere meistens im KeIlergeschoß.
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Bühnenräume oder lIIusikpodium uni! Zusehauer­

galerie  werden I sich gegenüber1ieg .n , an den beiden
Stirnseiten der Turnhalle am zweekmaßlgsten angeordnet.

Die: übrigen Nebenanlagen, wie Baderäume, Gastwirt­
schafts-Räume usw. liegen außerhalb der Turnhalle und
sind in 'ihrer weiteren Gestaltung und Durchbildung von
dieser nicht abhängig, Franz. [(uftier, Architekt.

Bautätigkeit und leerstehende
Wohnungen in den größeren Städten

Deutschlands im Jahre 1909.
. WenD eine Statistik auch für breitere Volkskreise \Iv' crt

haben soll, dann muß sie brauchbar sein - d. h. ihre Erg-eb­
nisse müssen so veröffentlicht werden, daß der Geschäfts­
mann, der Handwerker, der tIande1trcibende nsw. auch
Nutzen in der einen oder anderen I ichtlll1g davon ziehen kann
_ und möglichst bald bekannt g geben werden. Der <;chwer­
fälligen EinrIchtung des Statistischen Amts des Deutschen
I eiches fehlt es an heiden Erfordernissen. So ist beispiels­
weise ein großer Ted der letzten Beruiszählung noch nicht
bekannt und die bereits veröffentlichten Ergebnisse sind nicht
gerade sehr verständlich gehalten. Um so erfreulicher ist es,
daß die städtisch Statistischen-Ämtcr in diesen Punkten nach
und nach Wandel schaffen. Und besonders wertvolt kann
man es nennen, daß Erhcbung-en von größerer Bedeutung
nicht auf eine e,inzelne Stadt beschränkt bleiben, sondern daß
sozusagen die größeren Städte an ein städtisch Statistisches­
Amt bel'ichten und dieses dann die Ergebnisse verarbeitet lind
veröffentlicht. Auf diese Weise erhalten wir vom Statisti­
schen Amt der Stadt Cöln eine Reihe beachtenswerter und
bedeutungsvoJler Veröffentlichungen. Unserc heutig  Untci­
suchung- fÜhrt uns in das Gebiet des \ ./ohnungswesen. \Vic
jedcr Kenner der großstiidtischen Verhältnisse weiß, hängt
von eincr gesunden WohnungsPolitik sehr viel ab. Es lohnt
sich daher, auf diese Angelegenheit cinma1 näher cinzuJ{ehcn.

An den Erhebungen beteiligten sich 26 Städte mit im gan­
zen 7,5 Millionen Einwohnetn (ausgenommen Mülheim a. Rh.
und Kalk). Wahrend der Berichtszeit setzte sich der 'jeit
1904 beobachtete I,Ückgang der Bautätigkeit fort. ]m Vor­
jahre wurden 5670 nelle \Vohngebäude errichtet, 1909 nur
5557, also mehr als 100 weniger; die Zahl der neuerstandenen
Wohnungen erhöhte sich um rd. 500. sie stieg von 37770 auf
38245. Verglichen mit den 3 Vorjahren betrug der Zugang an
Wohngebäudeu allf ie 10000 lCiuwohner 7.39. 7.69, 9,96 und
12,16; der Zugang an Wohnungen 51, 51. 68 und 84. Ge1Jt man
aber der Bautätigkeit genauer nach, so zeigt sich, daß nur in
11 von den untersuchten Städten (mit 3,0 Millioncn Einwoh­
nern) eine wirkliche Abnahme zu verzeichnen war, dagegen in
]5 (mit 4,5 Millionen Einwohnern) eine Steigerung fcstgestellt
werdcn konnte. Das Verhältnis der 11 Städte mit einem
RÜckgang war auf je 10000 Einwohnei 8,11 ncne Wohnge­
bäude gegen 10,07 13.93 und 16,97 in den Vorjahren und 42
neue Wohnungen gcgcn 52,80 und 100 in den Vorjahrcn; in
den 15 Städten mit einer Steigerung war das Verhältnis 6,92
,Jegen 6.13 7,31 und 8,97 neue Wohn ebäudc und 57 gegen
51 61 und 74 neue \Vahnungen.

Bel einer Durchsicht der Zahlentaiel ergibt skh, daß
Bremen in dcr Errichtung von neuen Wolmgebäuden weituus
an erster Stelle marschiert. Auf je 10000 Einwohner hat
diese Stadt 35,15 Wohnungen erbaut. Dortmund folgt als
nächste Stadt mit 14,99. dann kommen: Mannheim mit 13,76,
Stuttgart mit ]2,93, Krefeld mit 11,03, Kalk mit 9,78, Jiambnrg
mit 9,01, Wiesbaden mit 8,52, Düsseidorf mit 8,49, nach lIIüJ­
heim a. Rh. mit 8,17, Kiel mit 7,63, tlcdle a. S. mit 7,61, Chem­
nitz mit 7,59 folgt KÖ!n mit 7,49. Der Durchschnitt betrug
7,39. Unter diesem stehen die Städte: frallkf1ut a. M., mit
6,63, Altona mit 5,64, Stnlßbnrgi. E. mit 5,07, Leipzig mit 4,59.
Magdeburg mit 4,42, MaiDz mit 4,21, München mit 4,00.
Königsberg mit 3,92, Gelsenk[rchel1 mit 3,69, Braunschweig
mit 3,53; Breslau, Elberfeld lind Dresden bilden mit 2,72, 2,66
und 2,45 den Schluß. Im Vergleich zum Vorjahre zeigte Mün­
chen die größte Steigerung. Seine Zahl stieg von 163 auf
225 oder von 2,91 aui 4,00 Wohngebäude fiir je 10000 Ein­
w:.otiner, Dormund patte eine Vermehrung von 251 auf 307

oder von ]2,54 auf 14,99, Stuttgart von 311 auf 363oc.lefvon
11,58 auf 12,93, Dresden vou 92 aui 134 oder vou 1,17 auf 2,45,
Magdeburg von 78 auf 111 oder VOll 3,14 anf 4,42 auf je 10 000
Einwohner. Am stärksten Rückgan  sind beteiligt: Kiel mit
einem solchen von 262 auf 141 oder von 14,48 auf 7,63 für je
10 000 Einwohner, Brem n mit 908 auf 830 oder von 39,38 au:f
35,15, Breslau von 208 aur.I37 oder vati 4,20 auf 2,72, Köln von
424 auf 353 oder von 9,16 auf 7,49 für je 10 000 Einwohner.

Betrachtet man die neu erstandenen Wohnungen, so ver­
ändcrt sich das Bild. Hier geht Iiamburg mit 106 auf 10000
Einwohner voran; es folgen: Mannheim mit 989, Dortmund
mit 86, Bremen mit 83. Kiel mit 81, Chemnitz m.it 78, Wies­
baden mit 74, Stuttgart mit 67, Halle a. S. mit 55, und ;Vliil­
hClm a. Rh. mit 52. Der Durchschnitt war 51. Darunter
kamen: Altona mit 46, DÜsseldorf mit 45, Kalk mit 43. rrank­
furt a. M. und Oelsenkirchen mit je 4 J und Kö!n mit 40. Den
verhältnismäßig iliedri sten Wohnu!!g!->zugang hatten: Dres­
den mit 22, StraBburg i. E. mit 20, Kdnigsbtrg mit 19. Mai:IL
mit 17 und Elberfeld mit 10. "Vie bei den neuerrichteten Ne\!­
gebäuden 30 nimmt auch MÜnchen 1m Vergleich mit dem Vor­
jahrc wieder bei den neuerstandenen \VohnuI1gen die erste
Stellc ein. Der Zuwachs bctrug 736 oder 63 v. H., die er­
standene1J Wohnungen vermehrtel1 sich von 1163 aui 1899.
1iamburg, daß die nächsthöhere Zunahme aufweist, hat einen
Zuwachs von 429 \Vohnungen (8938 allf 9367) zu verzeichnen,
Magdeburg eiuen solchen von 319 (779 anr 1098), Stllttgart
308 (1572 auf 1880) und Dresden 302 (von 881 aur 1I83). Die
geringste Zunahme Imben zu verzeidmen: Königsberg mit
453 gegen 970. Greslau 1569 gegen 2203, Köln 1867 gegen
2543 und Kie! mit 1506 gegen 2291 im Vorjahre.

Gm einerj richtigen Einblick in dic \Vohnungsvcrhä!tnisse
zu gewinnen, haben die im vorstehenden behandelten Stidte
Zählungen der leerstehenden \Vohmmgcn veranstaltet (mit
Ausnahme von Gclsenkirchen und \Vi(;sbaden). Das Fr eb­
nis war: Altona mit 4,6 und MÜnchen mit 0,6 v. H. blldeten
die Grenzwerte. Stuttgart hatte 0.3 v, tl., dieser Satz ist
jedoch nicht streng vergJeichbar, da Cl' auf anderer Weise ab­
geleitet ist. Auf Altonil folgen Hamburg lIod l<'rankfnrt a. M.
mit je 4,3, Mainz mit 4,1, Breslan 1111t 3,8, Küln und Kiel mit
3,7, Brcm n mit 3,00. Außcr Mlincllell hatten noch sehr
niedrige \Vcrte: Halle a. S. IIne! K!cfc1d mit je 1,00, StraH­
burg' i. E. mit 0,9, lind Königsherg; mit 0,8 v. li. AllS den 20
Städten, aus denen Verglcichzahlen (tllS dem J<:lhrc 1908 vor­
lagen, war der Vorrat an Jcerste1Jer.deu \VohHtlngen nct1TIma!
gestiegen. In l'Ailinz von 2.7 aU1. 4,J, Mannheim von 2,6 anf
3,00 und in Dortmund von 1,5 auf 2,i v. H. Eine bemerkens­
werte Abnahmc hatten: Königsl)crg (2,2 .\{cgen 0.8), Elbcr­
feld (3,0 geg"c11 2,0), Brcsluu (4,6 gegen 3,8). Dresden (2,6
gegcn 1,9) und Kiel (4,4 gegcn 3,7). eine Steig-erung lecr­
stchender \Vohnungen fielen mit eUH:r vermehrten \Voh­
nUl1gsherstellllng in Mannheim, Oortmund, ßrcmen lIud noch
eiuigen Städten ztlSamlnCII; mit cmcr g:el"ing-cl1 \Vohnungshcl'­
stellung ficI eine Abnahme zusammcn in KÖnigsberg, Brcslan.
Dresden und einigen Jndcren Städten. Kie! bik!ct eine Aus­
nahme. ObwohJ diese Staut einen verhältnismÜßigen hohen
Zngang an ""'ohnungen hatte, vcrtlJl!1dcrtcn sich die !eer­
stehenden Wohnungen. Außer den aufgezählten Städten wur­
den nach der vorliegenden Zusammenstellung in Kassel l\\'1.ittc
Oktober 1163 oder 3,3 v. H. (vorJüllfige festsetzung)
6,2 v. H. leerstehender V\ ' o!Jnungcn im Oktober ]907
te1t; in Cl1arJottenburg im Mai 2678 oder 4 v. H. gegen 3,7,
3.0 und 2.7 v. H. in den Vorjahren; Niirnberg im November
2125 oder 2.9 v. H. gegen 1,8 und 1.0 v. tL in. den Jahrcn
]903 und 1907.

An dieser SteHe sei darauf daB die sämt­
lichen hier in Betracht kOIT1Jnendt:il immer mit
der Einwohnerzahl in I-:3ez!chung g-csetzt Eine Zn­
snrnmensteJlung der leerstehenden Wohnungen mit den ncu­
errichteten \:Vohnun en und der 13erölkcrungsz;Üll ergIbt ein
ungeiäl1res Bi!d des Wohnungsmarktes. SoH aber ein mög­
lichst genauer Nachweis des Wohnllngsmarktes vorhanden
sein. so muß als drittes Olied das WOh11lU1gSamt dazukom­
men daß die noch etwa vorhanden LÜckcn ausfüllt und das
mit den \Vohnungspreisen dic übrig n statistischen Angaben
ergänzt. Davon knlll1 dann iedennaull auf seine \:\leise Nutzen
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Entwurf zu einer Turn- und Festhalle.
in B<,nll(;n-Hitkr hausen.
IQ(), 1l)! 11. 193.)

\Vettbc\vcrb tun das Tumha11en­
L j\\, eingegangenen Ent\,\lÜrfen

\'\:nrde dd yorJiegendc ;1!lg-ckauft Das Gebäude soll als
Tm nha1!e für eine Volksschule, sO\vie für eillen Mäuner­

D.1mE'n-Tunln rdn dienen, außerdem als Saal für
\"011 SchulfeierJichkeitcn und auch SOl-1St nocb

als VersJmmlungsraum nutzbar seill. Es \vurden verlangt:
1. ein TurnnlllnI für 60 VolksschÜler von et\x 1 J 4 qm für

den SchÜlC'r oder für .JO EnvachselIe (Turnverein),
2, ein VornH;m (\\!indfang),
J. Kleiderr:iume fÜr die Volksschüler zum \X/eellseln des

Schuhzeugs und ;\bleg-en der Überkleider und für den
J\\änner-l\IrIl\"erein, sO\vie für einen etwa noch zu
grÜndcndcn Da111('11- TUrI1vcrein,

.J-, /\bone (Tonne!1:lnlage), \\fasc!lgeJegenheit tL Pißstände)
5. Fenenll1gsgeJaß.

EnvÜnscht \vurde noch ein Raum zum AbstelJen von
Tllrng-er ten, eine BÜhne für Zuschauer bei Wetturnen, für
J\\lIsik ode! Chor bei Festlichkeiten sowie ein besonderer
Festeingang, der zugleich als Notausgang dienen soll.

Diesen Anforderungen entspricht der cntwurf.
Die Außenwände des Gebäudes sollen mit Zement­

mörtel verputzt \verc1en; ein Bescllspritzbewurf und einige
glatte Putzfliichen sorgen für Betcbung. Ein rotes Ziegel­
dach, grÜne Rinnc, blausc!J\\,rarzes Holzfad1\x r erk der Dach­
aufbautet1 lind weiße Fenster \V'erden den gefälligen ein­
druck des Gebäudes noch verstärken.

FÜr das Innere der Turnhalle ist Holzfußboden und
eine 1)50 m hol,e \X1andvertafelung zu w r äh1cn. Die Kleider­
räumc erhalten gleichfalls liolzfußboden, die flure und
Aborträullll' dagegen PlattenbeJag.

Die Baukosten sind Überschläglich auf 1 S OOOdtberechnet.

V ersch i eden es.
Für die Praxis.

Dass sich EiseulJctoll Itlwh mI' holle \Yiil'megl'fidc
eignet, zeigt eine BauilusfÜhrung der Zementfabrik des
Banner Bergwerks- und HliHellvereins bei Ober kassel.
Dort hat die firma Iiüser u, Cie. einen 60 J11 hohen
Schornstein füt die Drehöfen ausgeführt. Die \Värl11e der
Rauchgase beträgt gewöhnlich 500-550 Q, steigt jedoch
zeitweise bis zu 700°, Der Schornstein ist über 9 Monate
im Betricbe und bat noch keine Män el erkennen lassen.
Die Einlagen sind übera!! durch eine 5 cm starke Beton­
haut geschÜtzt. Anfangs trat ziemlich kräftige \Vasserdampf­
bildung auf, da die Anlage kurz nach der Fertigstellung in
Betrieb genommen \verden mußte. Die Betonmischung
isl: 1 Zement .:. 2 Sand + 3 Kies. Bei der Anordnung der
Eisenbewchrung ist auch die ErschÜtterung der einzelnen
Konstmktionsteile in der vorgelagerten Staubkammer durch
die l,'ji1schinell) namentlich die sc!J\ver arbeitenden Kugel­
mÜlJlen ganz besonders berÜcksichtigt ward eIl. s.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Xcuu NOl'm(m fÜr ZenlÜui. Seitcns des Herrn Ministers

der öffentl. Arbeiten sind neue "Deutsche Normen Über ein­
heitliche [)rÜfung lind Lieferung fÜr Portlandzement und
für Eisen-Portlandzement" festgesetzt worden, (In einer der
nächsten Nummern berichten wir darüber noch näher.
Die Schriftllg.)

l jflmhnmg des ] l'JJhHm'eclites in Spoll' i. I). Die
Stadtverordnetenversammlung von Stolp ]1Ht kÜrz1ich die
EinfÜhrung des Erbbaurechtes beschlossen. SchneidemlihJen­
besitzer Wilke hat als erster von dieser Einrichtung Gebrauch
gemacht; er beabsichtigt auf einem an der KublilzerChaussee
ge!egencn städtischen Grundstück eine l(onservenfabrik zu
enichten. Das GrundstÜck \,\rh.d an den Beteiligten auf
CJ9 Jahre verpachtet und zwar unter zinsfreier Benutzung in
den ersten 5 Jahren- in den nächsten 32 31 und wieder
3] Jahren erhebt did Sladt Zinsen, die v n 4 bis 6 v. I-I.
sleigen. Es ist das erste Mal, daß das im BÜrgerL Gesetzb.
zugcsfandeJ1(  Erbt2aurecht in der Provinz Pommern zur

192-­
Amvendul1g kommt; die Stadtverordneten hoffen, durch
EinfÜhrung des Erbbaurechtes mehr Industrie nach Stolp
zu ziehen.

Verbands-, Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberverbaud für das Baugewerbe.

Dem BlInd haben sich neuerdings folgende Verbände an­
geschlossen: 1. Arbeitgeberverband für das Maurer- und
Zimmcrgewerbe in Zossen (19 Mitglieder); bei der Ver"
einigung "Gruppe B.;;1.ugewerbe .des Arbeitgeberver
bandes U nterelbe fl in Hamburg die Gruppen: 2. Eckern­
förde, 3. Geesll1acht (16 Mitglieder), 4. Lauenburg a.E.,
5_ Wilster und Umgegend.

Rechtswesen.
Unfälle auf einem Baugerüst. (Nachdr. verb.) für Archi­

tekten, Baumeister oder andere Personen, die an Neubauten
ihre Beschäftigung finden. sehr interessante Ausführungen hat
das Reichsgericht jiingst gegeben. Es handelte sich um die
frage, ob und in welchem Umfange der 13 au auS f Ü h ­
ren d e fÜr einen Unfall s c h ade 11 crs atz p f J ich t j g ge­
macht werden könne, den der bauleitende Architekt durch
teilweisen Einsturz des Baugerüstes erlitten hatte. Der
Architekt H. in M, leitete nämlich den Neubau der Landwirt­
schaftskammer in M. Um nun die Betol1decke über dem
Kellergeschoß zu besichti}!;en, betrat er das Baugerüst, erlitt
jedoch dabci einen Unfall dadurch, daß das BaugerÜst sich
senkte und er infolgedessen aus einer Höhe von ungefähr
2 Meter von dem Gerüst herunterfiel. Das Gerüst war an
dieser SteHe eingestürzt, weil das unter den Oerüstbrettern
befindliche Querholz an dem naeh dem Bau gerichteten Erlde
ohne Stütze war. Das Querholz hatte. weil hier in der Mauer
eine fensteröffnung war, nicht. wie die anderen Querhölzer,
i11 die \ /and eingelassen wcrden können, und es war daher ;n
die fensterbrüstung ein StÜtzpfeiler eingesetzt. Dieser Stütz­
pfeiler war aber nachträglicll wicder iortgenommen und das
Querholz nur an die Bretter angenagelt worden. Bei dem
Sturze zog sich der Architekt eine Verletzung des linken
Armes und der lIr::ken Schulter zu. \Vcgen dieses Unfalles
klagte er gegen die Firma B. in M. auf Ersatz des durch Ver­
minderung deI' Arbeitsfähigkeit ihm entstandenen Schadens
und auf Zahlung eines angemessenen Schmcrzcnsgeldes, weil
sie flach dem Bauvertrage mit der Landwirtschaftskamme .
fÜr ordnullgslTIässige Aufstellung und Instandhaltung des Ge­
rÜstes zu sorgen gehabt habe lind für seine Halibarkeit und
Sicherheit verantwortlich sei.

Vom Landgericht MÜnster und Oberlandesgericht Hamm
wurde der Kla}!;anspruch g-egen die firma dem Grunde nach
Wr gerechtiertigt erklärt. Die von ihr beim I-(eichsgericht ein­
g;clc te Revision wurde vom 4. Zivilsenat z [\ r Ü c k g e ­
\V i c sen.

Das Ix,cichsgcricht billigte im a!lgemeinen die durch das
Berufungsgericht erfolgte Anwendung der !:i!:i 836 ff des BOB.
Es erkWrte, daß sich das GerÜst als ein mit dem Gmndstücke
verbundenes Werk im Sinne des   836 darstelle, und daß die
Verantwortung- für ordnungsmässige Errichtung und Unter­
haltung des Geriistes der bekJagten firma, welche dessen Be­
sitzern nach wic vor geblieben sei, abgelegen habe. Auch ein
MitverschuldeIl des Verletzten wurde verneint. Schließlich
fÜhrte das Reichsgericht aus: "Unstreitig war das frag-Jichc
BaugcrÜst, das dazu diente, die Mauer h6JJer zu ziehen, ord­
nungsmäßig errichtet worden. Es ist dann aber, nachdem die
ßdonal'beiter zwei Tage vor dem Unfa!le damit beg-onneu
hatten, die Betollgewölbc übr..:r dem KcHcrgeschoß auszufüh­
I-en, ei:scnl11ächtig von einem dcr Betonarbeiter, obschon
diese den Zugang zu der Arbeitsstätte durch den Keller zu
nehmen und nicht das Gerüst zu benutzen hatten, der in die
Fensteröffnung eingesetzte Stützpfeiler wieder entfernt wor­
den, um durch diese Offnung den Beton in den Nctlbau zu
schütten. Dieser Stützpfeiler hat bereits zwei Tage vor dem
Unfall geiehit und hat somit der. sehr gefahrvolle Zustand des
GerÜstes bereits während längerer Zeit bestanden, ohne daß
dem offensichtlichen Ma"gel abgel10lien tst Es iragt sich, ob
die beklagte Firma hierfÜr verantwortJich zu machen ist.
Nach   836 des BOB hängt ihre liaftung davon ab, daß sie
zum Zwecke der Abwcnduug der Gefahr die im Verkehr er­
iordcrliche Sorgfalt beobachtet hat Dieser Sorgfaltbeweis
ist VOll der Bek!agten zu fnhrc!t.. Es g:q1flgt hierfür nicht,. d.aß

(Fortsetzung Seite 194.)
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"je ..:inen Polier angestellt hat. dcr mit deI' unmitteJbaren Auf­
sieh: die i\t1iHcrarbeitcn und Über die GerÜste betraut
\\':iL Firm,) hatte a!s Untemcl1merin die a!lge­
lncmi:' .\.nJ::;kln ihn zn iiihren uud hatte je nach der \Vich­
n;..;Kc'lt und (/eWhrHchkeit der Al belien  lUch 11111 dCII Betrieb
im L'il\7.clnel1 :'\Jdl ZII bekÜmmern lIud den Betrieb so cinzlI­
ridUeTi. daß der Polier imstande \\- lr. al1eiJ ihl1l oblicg-cndcn

(die im \ Orlicg-cl1dcn Fanc sehr ausgedehnte
Dan die BekJagte uen in dieser l3e­

bi!1igcrweisc an sie zu stellenden Anfordenmp; ent­
haI. ist nidu dargdak Mit Recht erachtet das OLG.

fkwei::;antrirt der ß kalgtcn. daß der Poller \\1. von ihr
\1I1[ der ,\1!fsicht Hber die Gcriistc beauftragt sei. daß dies..:;r
ein ordentlkher und zuverlässiger Polier sei, daß mithin b12i
dCS$di AlIs\,.ahJ die im Verkehr crfo1'llcrliche Sorgfalt b ­
Ob:lchtet wortkn sei. nach   836 nicht fÜr ausreichend. Die
Haituug (kr Hckli!g-ten erscheint mithin nach dicset Vor­
schriTt als bcgrl[!ldet:' (Urki! des I eichs?:erichts vom
10. februar 1910.)

Tarif- und Streikbewegungen.
Die l.lllge im Baugewerbe. Auf dem al11 4. und

5. d, !\L stattgehabten gemeinsamen Verbandstage der
J\\:1!lrer und Bauhilfsarbeiter Deutschlands wurde ein­
stimmig beschlossen, das von dem Arbeitgeberbund V01"­
g;csc!Jlagenen Tadfmllster abzulehnen. Dieseln Beschlusse
habcn sich die zu g!eicher Zeit stattgehabten Verbandstage
der Zimmerer und christlichen Bauarbeiter Deutschlands
ll1gescI1Jossell.

Aus dem Berliner Baugewerbe wird gemeldet, daß
dort eine EilJjgung. nocll nicht ganz iIusgeschlossen sei.
Endc dieser und Anfang nächster Woche finden z\vischen
den Arbeitgebern und Arbeitnehmern nochmals Verhand­
lungen statt. Die alten Tarife soHen so lange in Kraft
bleiben, bis gegebenenfaIJs ein neuer Abschluß geschaffen
sei. Die Arbeitnehmer sind zur Einreichung- ihrer AnsprÜche
\Ufgefordert worden.

l iniguug. im Ih'omhcl'g.C1' TischJel'gewerbe. Ende
\'ori&;:er \X/oche fanden in Hrol11berg unter Leitung des
VorsItzenden des Arbeitgeber - Schutzverbandes fÜr das
deutsche Holzgewerbe die seit \Vochen schwebenden Ver­
handlungen zwischen den Tischlermeistern und Gesellen
ihr Endc. Es wurde ein Tarif aufgestclJt, nach dem Lohn­

von 4 Pfennig staffel\veisc auf die Vertragsdauer
YOIl Jahren und eine Erhöhung der Akkordlöhne von
2 auf 5 Pfennig vom 1. Juli 11. J. ab bew-il1igt wurden.
[inc VerkÜrzung der Arbeftszeit tritt nicht ein. Auch in
Posen ist am Sonnabend eine Einigung erzielt worden.

J}ic Lohnbewegung. im ]{onigshergel' rrischIcl'gewel.'be
hot ihren Abschluß noch immer nicht gefunden. Ende
\.origer \X!oche hat eine neue Verhandlung z\vischen den
Verhetern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer stattgefunden,
ell1e fnedltche Losung der Drfferenzpunkte ist aber nicht
erreicht w'ordcl1. Bei den VerhandlunGen \var auch der
Vorstand des Arbeiterschutzverbandes b feir das deutsche
I-jol gcwcrbe :ertreten. Seitens der Arbeitgeber wurde
erklart, daß sre den letzten Berliner Schiedsspruch nicht
als so1chcn, sondem nur als einen Entwurf hir Königsberg
betrachten kÖ lJtell. Nach längeren Verhandlungen wurde
von den Arbeitgebern der Antrag gestellt, daß sich die
ZClltra!vorstande der Arbeitgeber- lind Arbeitnehl11er­
Organisation nochmals mit dem Königsberger Tarifvertrag
bescltirftigen sollen. Die Arbeitgeber gaben das Versprechen
ab, uen aus dle cr ßel' tung hcrvorgel!enden Schiedsspruch
anzunehmen. DIe Arbe!tnehmerkommlssion stimmte diesem
A.ntrage zu. . ei le Partei.en einigten sich dann noch, daß
bis zur Ver!mnJ!gung dieses Schiedsspruches die Arbeit
tortgesetLt werde: es dürfe nicht ausgesperrt und auch
nicht gestrei kt werden.

. Im 'I'JIO!'I.ICl' 'rischlergewm..he ist eine Einigung
zWischen Arbelt ebcm und Arbeitnehmern zustande ge­
IwmI1H.'I1: Der Einigung ist für eine dreijährige VeIirags­
daucr eH] Lohnzuschlag von 5 Pf. für die Arbeitsstunctc
zugrunde gelegt worden. Ferner wurde den Arbeit­
nehmern eine VerkÜn:ung der wöchentlichen Arbeitszeit
\'on 58 auf 56 Stunden bewilligt.

19

Bücherschau.

Die Kunst, Erfindungen zu machen. Ein praktischer .Ratgeber
fÜr jedermann. Von C. Naumann. Preis 1,50 Mark. Verlag
von Edwin Runge in Gr.-LichterieJde-Ber1in.

Der Verfasser unternimmt es, dem Entstehen der Erfio­
dlln en nachzuspiiren und zeiRt die Gesetze, nach denen Er­
flndlIng;en zustande kommen.

ßlilleilungen desHrbeilgeberbundel für dal Baugewerbe der Provo Palen,

Der Würfel ist gefaIIen. Krieg Im Baugewerbe. Auf ihren am
Montag lind Dicl1stag stattgehabten Verbandstagen il1 Berlin habeIl
2!1e Arbeitel'orgal1isationen des Baug-c\'.!erbes unsere sämthc.hen An­
trage ab gel e 11 11 t. Scharfe und ausfallende Reden \vurden massen­
haft geschwungen, 5a mau nannte unser Verhalten" Die Mo ra 1
des S t r 0 Ich es," Wir haben viele UHserer ursprüng­
Hehen Forderungen. die zUll1teil viel!eicht unnötigen Zundstofi ge­
liefert hatten, fallen lassen, was aber unbedingt zur Erhaltung
unseres Gewel-bcs LInd unserer Autorität notwendig jst und auch
von den Arbeitnehmern sehr wohl hätte angenommen werden kön­
neu, das haben wir aufrecht erhalten. Es handelt sich nochmals
kurz um:

1. Der Verhag-sabschll1ß muß zentral erfolgen, da nur hterdurch
Ruhe und frieden für die Vertragsdauer im ganzen Gebiet
gesichert wird. In den Versammlungen haben wir das ja
oft gcnall ausgcfuhrL

2. Es entspricht den Qrul1dslHzen der Gerechtigkeit und Billig­
keit, daß eine, wE!nn auch noch zu geringe Staffelung des
Lohnes eil1tritt, damit nicht der ungelernte uud wcniger
fleißige Arbeiter denselben Lohn erhalt, wie der tüchtigste
und iJeißigste.

3. Akkordarbeiten muß uns ge\vährleistet werden; ohne das
kein Tarifvertrag! Wir stellen aucb auf dem Standpunkte,
daß dem Arbeiter seine freie Verfiigung Über seine Arbeits­
kraft in keiner Welse beschränkt werden dat'f. Will der
fleißige AJ'beiter in Akkord arbeiten, um mehr zu verdJenen,
dann darf ihn keine Organisation darall hindern dÜrfen.

4. Die A r bei t s n a C ]1 w eis e müssen uns bleiben, denl1 wir
Arbeitgeber sind es, die die Arbeitsgelegenheit schaffen, die
mit ihrem Vermbgen und ihrer freiheit Hir alles haften.
also mÜssen wir auch anstellen konnen, wen wir woUeu,
dIeses BestJmmungsrecht gehört uus!

5. Die Arbcimehmer fordern von uns eine Ver k il r z u n g
der A rb e i t s z e i t u 11 t e rIO S t u 11 d e TI. wir können
und wollen <.las mcht zugeben, arbeitet doch der Bauarbeiter
im Jahresdu!'chschmtt nicht mehl' als oS Stunden.

Nach alledem also: Rüstung zum Kampf. der am 15. Apri!
allsb!'echen wird.

Unsere letzten Rundschreiben bitten wir nochmals umgehend zu
bcmrtwortcn, soweit dies noch. nicht geschehen ist. 111 der Schnellig­
kcit HCRt jetzt die KraH!

An der Vorstandssitzung des Deutschen Arbeitgeberbundes am
7. d. M. nahmen der Vorsitzende und der Syndikus teil. Wir wer­
den sofort danrl unseren Mitgliedern Über die zu treffenden Maß
nahmen berichten. Anfang nitchster Woche wird zu gleichen
Zwec]w eine außerordentliche GeneralversammlulJ  unseres Pro
vll1zjalarheit eberhundes in Posen stattfinden, die Einladungen wer­
elcn noch ergehen. Es ist nunmehr Pflicht jedes BundesmitgHedes,
ZII dieser Generalversammlung zu erscheinen llnd die von der Lei­
tung gegebenen AnWel Ul1gen gellau und schnell zu befolgen, dann
wJrd uns der Sieg sicher sein!

G. l(artmann. V orsitz.ender. Dr. Adler, Syndikus.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder­

strichpausen und Photographien aus alienGebieten des Bauwesens,
welche sich zur Wiedergabe im fachlichen Teile dieser Zeitschrift
eignen, sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsätzen über bau­
fachliche Angelegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung
und Durchbildung einzelner Bauteile.

Vergütungsansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten an p
zugeben. Zeichnungen und Abbi!dungen werden nach ihrer Ver
wandung unbeschädigt zurückgeliefert.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitung",


